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BUND AKTIVER DEMOKRATEN E.V. UND DES FREIHEITSBUNDES E.V. BERLIN 

Am Feind bleiben! 
von August Kerger 

Unter Demokraten ist es selbstverständlich, daß politische Gegner­
schaft nicht mit politischer Feindschaft gleichzusetzen ist. Man 
steht sich in der politischen Auseinandersetzung - die zur Demo­
kratie gehört - und in dem Bemühen von seiner eigenen politi­
schen Auffassung zu überzeugen und sie mit demokratischen 
Mitteln durchzusetzen, gegenüber, ist also „Gegner" im besten 
Sinne des Wortes, ohne Feind zu sein. Parteipolitisch verschieden­
artig Denkende können also trotzdem als „Gegner" sich vereint und 
freundschaftlich für unseren demokratischen Staat betätigen und 
seine Feinde abwehren. So, wie das z. B. in unserem Bunde 
aktiver Demokraten, dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold bis zum 
Jahre 1933 der Fall war und so, wie es auch heute wieder bei 
uns ist und so bleiben muß. Damit haben wir uns auch eindeutig 
politisch abgegrenzt: Rechts von der Mitte und links von der 
SPD ist kein Reservoir für uns, wer dort seine „politische 
Heimat" hat, hat bei uns nichts zu suchen. Noch deutlicher haben 
wir es in unserer Flugschrift „ Die Republik braucht aktive Demo­
kraten" gesagt. Es heißt da u. a. 

,,Unser Spielraum reicht von den freiheitlichen Marxisten, 
die Gewalt und Diktatur abgeschworen haben, über die 
demokratischen Sozialisten, die Liberalen, die christlichen 
Demokraten bis zu den demokratischen Konservativen, die 
nicht von der nationalistischen Krätze befallen sind. Uner­
wünscht sind bei uns reaktionäre Leninisten-Stalinisten, 
Faschisten, Rassisten, Mitglieder der NPD und anderer 
nationalistischer Vereinigungen sowie Fanatiker und Ge­
sinnungslumpen jeder Sorte" 

Jene Leute, die hier zu recht gekennzeichnet wurden, das sind 
unsere Feinde, denen wir den Kampf ansagen. Und wenn wir 
Gewalt und Diktatur abschwören, so wird das auch bedeuten, 
daß wir uns dann auf das Notwehr- und Widerstandsrecht jedes 
Staatsbürgers gegen Tyrannei und Unterdrückung, berufen wer­
den, wenn unsere Feinde „Macht ergreifen" oder schon den 
Versuch hierzu machen sollten. Was sich so an Extremisten und 
Patrioten in unserer Bundesrepublik tummelt, haben wir in den 
letzten Nummern unseres Blattes im bescheidenen Umfange 
zitieren können. Es wird von manchen Kameraden beklagt, daß 
sich die Mitglieder oder Anhänger der sozialdemokratischen 
oder liberaldemokratischen Parteien und der Gewerkschaften 
noch nicht in größerer Zahl bei uns betätigen, also Mitglieder 
unseres Bundes sind. Wir teilen diese Auffassung, wobei wir 
meinen, daß ein größerer Zustrom uns wohl in die Lage versetzen 
würde, wirksamer in jeder Hinsicht, die Feinde der Republik 
abzuwehren und mehr Bürger zum Engagement für den demo­
kratischen Staat zu gewinnen. 

Wir haben oben hierauf hingewiesen, daß unser politischer 
Spielraum von den freiheitlichen Marxisten bis zu den demo­
kratischen Konservativen reicht. Damit es hier kein Mißverständ­
nis gibt, das können eben keine Kommunisten, Anarchisten usw. 
sein, die sich demokratisch gerieren, noch Leute der „Ordnungs­
zelle" des Herrn Dr. Frey, der sogenannten nationalen Samm­
lungsbewegungen verschiedenster Art (Nasas), noch jene Leute 
von der „Deutschlandstiftung" so wie sie sich uns darstellt und 
jetzt erfreulicherweise von entschiedenen Christdemokraten mit 
Recht unter Beschuß genommen wird, um nur einige Beispiele zu 

nennen. Daß die „Nationalzeitung" des Herrn Dr. Frey sich jetzt 
auch mit uns beschäftigt und den Kübel des Zorns über uns aus­
schüttet zeigt, daß wir auf dem richtigen Wege sind. Im März 
und auch jetzt im Mai gab es seitenlange Elaborate, die sich u. a. 
auch mit den ohne Zweifel recht kämpferischen Angriffen unseres 
Kameraden Erich Knapp auf Alt- und Neufaschisten und Reaktio­
näre in Nr. 1/ 1971 unserer Zeitung beschäftigte, ohne seine an 
gleicher Stelle getroffene umfassende und eindeutige Stellung 
gegen den Kommunismus, die er mit der Kennzeichnung „Hier 
und heute ist Leninismus Reaktion" abschloß, zu erwähnen. Das 
Papier des Herrn Dr. Frey, das man, wenn man es lesen muß, 
nur zwischen zwei Finger nimmt, ergeht sich in wilden Angriffen 
gegen den Bundesprasidenten Dr. Heinemann, gegen Willy 
l:irandt, Herbert Wehner, Helmut Schmidt usw. und scnreibt u. a. 
man höre und staune, unser Kamerad Erich Knapp redigiere 
,,im Auftrag des SPD-Vorstandes, das Blättchen der „Uraltsozia­
listen" Das Reichsbanner" und an anderer Stelle „Agitrop-Re­
dakteur Knapp scheut keine (vom Steuerzahler subventionierten) 
Kosten um aie Leser des „Offiziellen Organs" des Reichsban­
ners auf die von den „Nasaisten" drohenaen Gefahren aufmerk­
sam zu machen." Wir können uns dennoch eines Schmunzeln 
nicht erwehren, wenn wir feststellen, wie sorglos die „National­
zeitung" mit der Wahrheit umgeht. Aber jetzt wissen wir es, und 
jetzt sind wir alle Sorgen los: Die Redaktion unseres Blattes 
wird vom SPD-Vorstand her im Auftrag besorgt, und wir wenden 
vom „Steuerzahler subventionierte Kosten" auf, um gegen einen 
neuen verderblichen Nationalismus unsere Stimme zu erheben. 
Was haben die Leute aus dem Kreise Ewiggestriger für eine 
Ahnung, wieviel Idealismus, wieviel Solidaritat und Opferbereit­
schaft unsere Kameraden, alte und junge, damals vor 1933 und 
so auch heute aufgebracht haben und aufbringen, um die De­
mokraten in der Bundesrepublik vor den gleichen Gefahren 
und Kräften warnen zu können, die dabei sind, ihr verderbliches 
Spiel wie damals zu wiederholen. 

Wir können hier nur vermuten, aus welchen Quellen das Mün­
chener Blatt schöpft. 

Dieser Kreis von „Wanderern zwischen politischen Welten", nicht 
ganz unwissend von Techniken „nachrichtendienstlicher" Prakti­
ken, sollten wir aber nicht sonderlich ernst nehmen. Wenn es 
aber erforderlich wird, wird man auch dümmlichen Unfug ein­
mal in gebührender Weise kennzeichnen müssen. Vor 1933 haben 
wir unseren Mann bis zur letzten Stunde gestanden. Nach 1933, 
in den Jahren größter Schande und größter Verbrechen, nahmen 
wir Opfer an Gut und Blut auf uns, verloren viele von uns das 
Leben, die Freiheit, die Existenz und die menschliche Würde. 
1940 bis 1945 erlebten wir zu Hause oder auch im Felde die 
Untaten und Folgen entsetzlicher Nazibarbarei, die uns nach 
1945 dann auch einen folgenschweren Zusammenbruch unserer 
staatlichen Existenz und die Zweiteilung unseres Volkes brachte. 
Aber nach 1945, als es galt den tatsächlichen und geistigen Schutt 
beiseite zu räumen, haben wir mit neuem Mut auch beim Wieder­
aufbau und Neubau eines demokratischen Staates und demo­
kratischer Gemeinwesen als Männer und Frauen der ersten Stunde 
stolze Leistungen vollbracht. Wir, die alten und die jungen aktiven 
Demokraten, getragen von der Tradition unseres Reichsbanners, 
werden es nicht zulassen, daß unsere so mühsam erworbene frei­
heitliche Ordnung nochmals von politischen Abenteuern zerstört 
wird: Wir bleiben am Feind! 



Nochmals: Präsidentenscheite des Herrn von :schlabrendorff 
ak. Der Kamerad Georg Berkelmann (Ortsverein Verden/Aller) 
schreibt uns jetzt zu unserer Veröffentlichung in der März­
Nummer: 

,,Unserem Kameraden Erich Knapp gebührt Dank und Anerken­
nung für seinen Brief an den Herrn von Schlabrendorff, seines 
Zeichens und bezeichnenderweise Bundesverfassungsrichter, also 
Inhaber des verantwortungsvollen Amtes, dem nach Artikel 92 
bis 104 unseres Grundgesetzes die höchstrichterliche Entschei­
dungen über das Staatswesen der Bundesrepublik Deutschland 
übertragen wurde. 
Der Brief, der die geschichtlichen Ereignisse und die Gegenwart 
endlich einmal losgelöst vom Pathos verstaubter Ideologien ins 
rechte Licht bringt, enthält mehr demokratisches Gedankengut 
als manches Urteil des Bundesverfassungsgerichts. Und das ist 
beruhigend, wenn es auch unverständlich bleibt, daß der Aufsatz 
des Herrn von Schlabrendorff über den Bundespräsidenten und 
das Deutsche Reich in der „Welt" des Herrn Springer ohne 
Widerspruch geblieben ist. 
Das ist jedoch nicht unbedingt darauf zurückzuführen, daß diesem 
historischen Exkurs nichts entgegen zu setzen gewesen wäre, 

Das politische Buch 

Ein Insider berichtet aus dem Auswärtigen Amt 

von Ulrich Keitel, CDU-Stadtverordneter, Frankfurt/Main. 

„Schlimmer (als die Wiedereinstellung einer zahlreichen Clique 
aus Ribbentrops Amt) ist, daß es (dieser) Clique gelang ... , die 
Ausbildung des Nachwuchses in die Hand zu bekommen und 
stramm nach den Traditionsbildern einer Vergangenheit durchzu­
führen, die schon in der Weimarer Republik überholt waren. Da­
mit ist der Zuschnitt des Auswärtigen Amtes auf die Bedürfnisse 
einer mit unheimlicher Schnelligkeit sich wandelnden Welt um 
dreißig Jahre verzögert worden. Wir werden kurz vor dem 21. Jahr­
hundert nicht einmal das neunzehnte ganz überwunden haben." 
(S. 61) Dies Urteil fällt nicht irgendwer, sondern ein Mann, der 
18 Jahre auf wichtigen deutschen Auslandsposten arbeitete, des­
sen Erfahrungen bis in die Zeit der Weimarer Republik zurück­
reichen und der zudem als altgedienter Journalist eine flüssige 
und zustechende Feder hat. Er ist Alexander Drenker, Verfasser 
des im Atlantis Verlag Zürich erschienenen Buches „Diplomaten 
ohne Ni~bus!" (247 S., DM 24). 

Alexander Drenker setzt zwei Schwerpunkte: Einmal belegt er die 
bekannte personelle und ideelle Restauration im AA mit neuen 
Unterlagen. Zum anderen kritisiert er die Auswahl- und Ausbil­
dungsprinzipien des Außenministeriums und macht erwägens­
werte Änderungsvorschläge. Zustatten kommt ihm dabei, daß er 
sich nicht nur im Bonner AA auskennt, sondern auch in anderen 
Außenämtern, insbesondere denen der Niederlande, Frankreichs, 
Großbritanniens und der USA. So kann er Vergleiche anstellen, 
die fast nie zum Vorteil der „Adenauerallee" (ehedem „Koblenzer 
Straße") gereichen. 

Drenker verweist auf die anachronistische Ausbildung der Attaches 
durch das AA, die keineswegs den Erfordernissen der Gegenwart 
entspricht und schon gar nicht auf die Zukunft gerichtet ist, son­
dern sich ganz und gar am 19. Jahrhundert orientiert. Was ein 
Mitarbeiter des AA unbedingt können sollte, lernt er nicht in der 
Universität, leider auch nicht in der Diplomatenschule. Da die 
Organisationsdiplomatie zunehmend wichtiger wird als die an 
Auszehrung leidende bilaterale Diplomatie, ist dies nach Drenker 
vor allem die Konferenztechnik, zu der die Protokollführung ge­
hört, die in der Regel englischen oder französischen Dokumente 
zusammenzutragen und seine eigenen Ansichten in freier, eng­
lisch oder französisch geführter Diskussion zu vertreten. 

Stattdessen zielt die Ausbildung, so Drenker, auf weithin über­
holte Tradition und Etikette Pappritzscher Art, die durch eine 
obligatorische Unterbringung der „Zöglinge" der Diplomaten­
schule im Internat andressiert werden soll. Hierher gehört auch 
der aus Steuergeldern finanzierte Reitunterricht. Und weil die 
Attaches stets einen Schirm bei sich zu führen haben, vertraute 
1964 der Leiter dieser Diplomatenschule einem namhaften Redak­
teur ernsthaft an: ,,Wir müssen bei den Jungen darauf achten, 
daß sie den linken Unterarm natürlich halten." - So jung sind 
diese „Jungen" nun auch wieder nicht, ehe sie Verantwortung im 
Auswärtigen Amt übernehmen können. In anderen Ländern ist die 

sondern wohl mehr darauf, daß nicht nur den Verfassern poli­
tischer Artikel und mehr noch einer kritischen Lesermeinung 
zunächst von den Verantwortlichen unserer bürgerlichen Presse 
die Möglichkeit für eine politische Meinung eingeräumt werden 
muß. Die freie Meinungsäußerung nach Artikel 5 GG ist in­
zwischen ein Recht von wenigen Begüterten geworden, Millionen 
von Lesern ihre politischen Ansichten als die politische Mei­
nung der Masse zu manipulieren. Den politisch interessierten 
Lesern bleibt für eine objektive Information deshalb nur das 
Studium der Organzeitschriften der politischen Verbände. 

Umso mehr würde es interessieren, ob im Organ des Reichs­
banner die Stellungnahme des nunmehr widersprochenem Bun­
desverfassungsrichters Platz finden kann, sofern er es nicht 
vorzieht sich jeglicher Stellungnahme zu enthalten, eben weil 
die Demokratie von der Diskussion lebt. Unserem Kameraden 
Erich Knapp jedoch nochmals herzlichen Glückwunsch, insbe­
sondere auch für die Schlußsätze seines Artikels, die manchem 
aus der Seele gesprochen sind, denn unsere Demokratie braucht 
geschichts- und selbstbewußte Demokraten, wenn die Demokratie 
leben will." 

Ausbildung um Jahre kürzer als bei uns, und die Qualität bei­
spielsweise junger französischer Diplomaten ist im allgemeinen 
dennoch besser als die unserer Außenbeamten. 
Auch stellt Drenker das Juristenmonopol im Auswärtigen Amt 
kritisch zur Diskussion. überlagert doch bei Juristen allzu oft ein 
Gespinst aus Paragraphen das politische Denken. Selbst Franc;:ois 
de Callieres, der Vater der Grundregeln der Diplomatie, nennt 
unter den Kenntnissen, die man von einem Diplomaten erwartem 
müsse, die Jurisprudenz an letzter Stelle. Übrigens ist in den 
auswärtigen Diensten anderer Länderer der Anteil der Juristen viel 
geringer als bei uns, zumal in Großbritannien und Frankreich, die 
über die besten diplomatischen Dienste verfügen. 
Drenkers Buch ist reich an Details, die belegen, wie wenig zeit­
gemäß die deutsche Diplomatie agiert und daß sie oft den prakti­
schen Erfordernissen nicht entspricht. 
Zum leidigen Thema des „von Anfang an fehlgeleiteten Wieder­
aufbaus" bestätigt Drenker, daß das Amt als ein Traditionsregi­
ment der alten „Wilhelmstraße" und damit der NSDAP und aller 
NS-Organisationen inklusive SS wiedererrichtet wurde, aus der 
nicht einmal alle schwer belasteten und hoffnungslos kompromit­
tierten Ehemaligen ausgesondert wurden. Kein Außenminister, 
kein Staatssekretär und erst recht kein Personalchef hat diese 
fatale Personalpolitik zu korrigieren gesucht. Obwohl das Amt bis 
1967 nur katholische Personalchefs hatte, sei das katholische Ele­
ment „zahlen- und einflußmäßig" den Ribbentroplern und Ehe­
maligen unterlegen. Zudem wurde die betont katholisch-euro­
päische Gruppe um den Ministerialdirektor und späteren Botschaf­
ter Jansen unter Außenminister Schröder über die ganze Welt 
verstreut. Bis heute sind die deutschnationalen Kräfte wie eh und 
je tonangebend. Als der 1967 vom damaligen Außenminister 
Brandt zum Personalchef bestellte Georg Federer, auch einer aus 
der Wilhelmstraße, von einem Sozialdemokraten gefragt wurde, 
warum er so auffallend viele Mitglieder des alten Auswärtigen 
Amtes bevorzuge, gab er die nach Kameraderie schmeckende, 
aber unrichtige Antwort: ,,Die CDU hat für ihre Leute gesorgt. Sie 
sorgen für die SPD-Mitglieder. Da muß ich doch für das alte AA 
eintreten, damit diese Leute nicht verheizt werden." 
Daß diese Art von Personalpolitik wenigstens bei den alliierten auf 
Widerstand stieß, lesen wir bei Drenker. Gegen eine Reihe von 
Ernennungen ehemaliger Nationalsozialisten im AA hatten die 
Amerikaner protestiert. Der damalige Personalchef des AA, Ditt­
mann, erklärte ihnen freiweg: ,,Wir brauchen diese Männer, weil 
sie die einzigen sind, die die nötige Ausbildung haben." - Hin­
gegen hat Wilhelm Haas, der erste Personalchef des AA, noch 
1969 behauptet, die Alliierte Hohe Kommission habe von dem ihr 
vorbehaltenen Recht der Beanstandung von zur Verwendung im 
Ausland vorgesehenen Beamten in keinem Fall Gebrauch ge­
macht, und von den Alliierten sei dem AA bereits1950 nahegelegt 
worden, ehemalige Mitarbeiter von Ribbentrop ins Ausland zu 
entsenden, auch wenn sie Bindungen an die NSDAP hatten. 
Man kann nur den Kopf schütteln, daß ausgerechnet einem so 
unentschuldbar belasteten Ribbentropler wie Hans Schwarzmann 
1958 die Auswahl und Ausbildung des Nachwuchses anvertraut 
wurden. 
Anstatt das AA von diesem Mann zu befreien, was beamten­
rechtlich sehr wohl möglich und politisch überfällig ist, überlegt 



man 1971, welchen wichtigen Botschafterposten er nun noch ein­
nehmen könnte. 

Was Drenker unwidersprochen über Alexander Török schreiben 
kann, der seit 1968 die Bundesrepublik als Botschafter in Zypern 
vertritt, würde in jedem Land zu einem öffentlichen Prozeß führen, 
das auf den Ruf seiner Diplomaten Wert legt. Fest steht, ,,daß 
Török während der Regierungszeit des Reichsverwesers Admiral 
Horthy ungarischer Diplomat gewesen und gegen Ende des Krie­
ges, als die Deutschen Ungarn besetzten und auch aus diesem 
lande die jüdische Bevölkerung in die Vernichtungslager abtrans­
portierten, als Gesandtschaftssekretär in Berlin Dienst getan 
habe." Unzweifelhaft zu klären bleibt, ob Török Mitglied der fa­
schistischen und antisemitischen Pfeilkreuzlerbewegung in Ungarn 
war. Weil in dem Disziplinarverfahren nicht das Original, sondern 
nur eine Photokopie vorlag, folgerte das Disziplinargericht, ,,daß 
für eine formelle Mitgliedschaft Töröks keine stichhaltigen An-

haltspunkte vorliegen." (S. 31} Hingegen erklärt man in Ungarn, 
daß die Dokumente zur Einsicht bereitliegen und fragt, warum 
Török nicht klage. - Als ob man noch nicht an den ehemaligen 
Ribbentroplern genug zu tragen habe, holt man einen Mann ins 
AA, der dem Außenministerium eines mit Hitler-Deutschland ver­
bündeten Staates auf dem wichtigsten Posten in mörderischer 
Zeit diente und der möglicherweise ein Pfeilkreuzler war. 
Die fundierte Kritik dieses Buches kommt weder aus der extrem 
rechten noch linken Ecke, sondern von einem Mann, der dem 
Grundgesetz und der Bundesrepublik loyal verpflichtet ist. Des­
halb ist zu wünschen, daß die von Drenker unterbreiteten Vor­
schläge und seine Kritik in der Öffentlichkeit ein Echo finden, das 
Bundestag und Bundesregierung wie auch den Bundespräsidenten 
zu Taten veranlaßt. 
{Der Hessische Rundfunk hat diese Buchbesprechung in einer 
anderen Version ausgestrahlt). 

Gelesen, zitiert und kommentiert 
Bravo, FAZ! 
Groteske und tiefere Bedeutung 
„Der Polit-Clown Rubin wird neben dem Gelächter auch noch 
den Schaden haben. Nur sollte man nicht zu laut lachen und die 
Groteske nicht zu grotesk finden. Die Irrgänge von rechts, ange­
fangen mit dem Dutschke-Attentäter über den Oberfall auf 
Sowjetsoldaten, dem Eindringling In Heinemanns Park bis hin 
zu Rubins vergleichsweise harmlosem Unternehmen unterliegen 
tendenziell alle einem gleichen Interpretationsschema: 1. Die 
Täter werden für kaum zurechnungsfähig erklärt. 2. Man betont 
die Einzeltat. Allgemeinere zusammenhänge, wie sie im Falle 
der Baader-Meinhof-Gruppe erkannt wurden, werden nachdrück­
lich negiert. Je rechter die Position im Falle von Matthias Waiden, 
um so schärfer prägt sich das beschriebene Interpretations­
muster ein, wobei die rechtsextreme lrrläuferei wennmöglich der 
heimlichen Identität mit der Linken geziehen wird. Was verwischt 

bei solchem Verfahren den Tatbestand? Der Einzeltäter verliert 
- und bei ob ihres Exotismus hervorstechenden rechten Figuren 
bietet sich das besonders an - jeden Zusammenhang mit der 
übrigen Gesellschaft. Die Entdeckung, daß er allein gehandelt hat, 
verführt zu dem voreiligen Schluß, daß seine Handlung auch iso­
liert zu verstehen sei. Verstanden werden kann sie aber nur eben 
im Zusammenhang mit dem Milieu, den Menschen, eben der 
Gesellschaft. Exoten wie Rubin drücken nur etwas aus, was 
tendenziell und potentiell massenhaft vorrätig ist und aktiviert 
werden könnte. Scheinheilig wäre es, wollten manche jetzt 
beteuern, sie hätten diese Entführung nicht ausgeschlachtet. Wie 
auch die Informationswege gewesen sein mögen, fest steht, daß 
Massenmedien den Fall in ebenjener Richtung ausgenützt 
haben, auf die der Professor Rubin spekuliert hat. Es war eine 
Groteske, gewiß, aber ihre tiefere Bedeutung sollte nicht über­
sehen werden." Br. 

FAZ 20. 4. 1971 

Aus den Landesverbänden und Ortsvereinen 
Hamburg 

Neue Freunde, die sich unserem Bunde anschließen wollen und 
ehern. Kameraden, die ihre Mitgliedschaft wieder aufleben lassen 
möchten, wenden sich an den Landesverband Hamburg in 
205 Hamburg 80, Billgrabenteich 21 (Clasen}. 

Das neue Konto für Beiträge und Spenden ist ab sofort: 
Hamburger Sparcasse von 1827 
Konto-Nr. 1928/121904 

Empfänger: Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
Bund aktiver Demokraten e. V. 
Landesverband Hamburg 

Der Landesverband hat beim Gemeinderat Ellerau, Krs. Pinne­
berg, dagegen protestiert, daß dort ein ehemaliger SS-Mann 
Ehrenbürger der Gemeinde werden soll. 

Unter dem Motto „Noch mehr Frauen in unserem Bund" will der 
Landesverband die Zahl der Frauen in unserer Organisation ver­
größern und die Werbemaßnahmen zuerst einmal auf die Fami­
lien unserer Kameraden ausdehnen. 

Der Entwurf einer Werbeschrift ist fertiggestellt und wird dem 
Bundesvorstand vorgelegt. 

Bremen / Weser-Ems 

Alle Anfragen wegen Neugründungen, Einzelmitgliedschaften 
usw. sind an die Geschäftsstelle des Landesverbandes, 28 Bre­
men, Plettenberger Weg 18 (Westermann} zu richten. Telefon 
(0421) 44 07 33. 

Ortsverein Bremen: Arbeitskreis 26. 5. 1971 Referat über „Ver­
fassung und Wahlrecht". Die Mitglieder des Jugendbundes neh­
men an der Veranstaltung teil. 

Nordenham: Ehemalige Kameraden und neue Freunde wenden 
sich zwecks Aufbau der örtlichen Organisation an Peter Schlep­
per, 289 Nordenham, Jedutenstraße 32. 

Niedersachsen 

Neue Freunde unseres Bundes aktiver Demokraten und ehemalige 
Kameraden, die ihre Reichsbannermitgliedschaft wieder aufleben 

lassen wollen, wenden sich an den Kameraden Peter Schneider, 
3 Hannover, Recklinger Stadtweg 4. Interessenten aus dem Ver­
waltungsbezirk Braunschweig und Regierungsbezirk Hannover 
melden sich ebenfalls dorthin. 

Nordrhein-Westfalen 

Alle Anfragen wegen Neugründungen, Einzelmitgliedschaften 
usw. sind, soweit am Ort keine Organisation vorhanden ist, an 
die Geschäftsstelle des Landesverbandes, 53 Bonn-1, Nikolaus­
straße 17 II (Kerger) zu richten. Telefon (0 22 21) 22 9715. Einzel­
mitglieder zahlen ihren Beitrag an den Kameraden Adolf Prangen­
berg, 43 Bonn-1, Flensburger Straße 68. Telefon (02221} 3 49 83. 
Girokonto bei der Städt. Sparkasse Bonn Nr. 764 22 (W. Reichs­
banner). Ortsvereine und Stützpunke rechnen dort ebenfalls ab. 
Landeskonferenz: Die aus technischen Gründen wiederholt ver­
schobene Landeskonferenz findet nunmehr am Samstag, dem 12. 
Juni 1971 in Bonn statt. Nähere Mitteilungen ergehen durch die 
Geschäftsstelle. 

Bonn 
In der sehr gut besuchten Jahreshauptversammlung des Bonner 
Ortsvereins im Gasthaus Gardemann wurde der umfassende Or­
ganisations- und Kassenbericht der Kameraden Kerger und Pran­
genberg nach einer regen Aussprache einmütig gebilligt und dem 
bisherigen Vorstand der Dank für seine Arbeit ausgesprochen. 
Die Entlastung erfolgte einstimmig. 
Die Neuwahl des Vorstandes ergab eine bedeutende Verjüngung 
der Vorsitzendenfunktionen; eine erfreuliche Tatsache. Kamerad 
Kerger hatte darum gebeten, ihn nicht wieder als Vorsitzenden 
des Ortsvereins zu wählen, damit er sich mehr den anderen von 
ihm ausgeübten Funktionen im Bund widmen könne. 
Die Vorstandswahl hatte folgendes Ergebnis: 
Erich Knapp, 1. Vorsitzender; Adolf Bost, stellvertr. Vorsitzender; 
Adolf Prangenberg, Kassierer; Willi Kohnert, Schriftführer; Bei­
sitzer: Lothar Hegewisch, Emil Roeld, Fritz Förderer, Rudi Leeb, 
Hermann Holzapfel, Hermann Kothe, Elfriede Kohnert (für die 
Frauenarbeit); Revisoren: Werner Rothmann und Hans Scharf. 
Dazu übernimmt Kamerad Kerger die Geschäftsführung. In der 
konstituierenden Vorstandssitzung am 7. Mai 1971 wurden die 
Grundlagen der künftigen Arbeit beraten und hierbei eine ver­
stärkte Öffentlichkeitsarbeit und die Mitgliederwerbung in den 
Vordergrund gestellt. 



Dortmund: Frühere Kameraden und neue Freunde, die sich unse- Wenn es sich auch um eine Veranstaltung der Gemeinschaft ver-
rem Bund aktiver Demokraten anschließen wollen, wenden sich folgter Sozialdemokraten (GVS) handelt, so sind doch unsere 
an den Kameraden Paul Höbener, 46 Dortmund, Brüderweg 9. Reichsbanner-Kameraden, soweit sie vom Gesetz betroffen sind, 

Leverkusen: Ehemalige Kameraden aus dem Rhein-Wupperkreis .,. herzlich eingeladen. Karl Wöll 
- Landesvorsitzender und neue Freunde setzen sich mit dem Kameraden Josef Karp, • 

Vorsitzenden des Ortsvereins Leverkusen in 509 Leverkusen, Landesvorstandsmitglieder nach der Landeskonferenz am 20. März 1971 In 
Petersbergstraße 41 in Verbindung. Telefon (02172) 713 62. ~-üsJi::~:~~d!~ ~:~r Wöll , 6 Ffm _ 60, Atzelbergstraße 19, Telefon 47 21 91; 

2. Vorsitzender: Hans Altvater, 61 Darmstadt, Klausenburgerstraße 103, Tele­
fon 6 19 23 - 1. Kassierer: Willi Haag, 6 Ffm - 50, Ulrichstraße 78, Tel. priv. 
51 11 05, dienst!. 2 64 73 40; 2. Kassierer: Conrad Lock, 6 Ffm-Fechenheim, 
Konstanzer Straße 8, Telefon priv. 41 39 65, dienst!. 2 64 72 48; 1. Schrift­
führer: Walter Fiedler, 6451 Niederissigheim über Hanau, Brüder-Grimm­
.3traße 7, Telefon (O 61 81) 7 16 94; 2. Schriftführer: Phil ipp Emmert, 6 Ffm - 1, 
Schloßbornerstraße 9; Presse: Hch. L. Bode, 6051 Dietzenbach-Steinberg; 
Ringstraße 24, Telefon 27 58; Beisitzer: Waldemar Lorenz, 6 Ffm - 60, Saal­
burg -Allee 23, Telefon 45 52 82; Wilh. Scheidweiler, 61 Darmstadt, Pupin­
weg 5, Telefon priv. 8 51 53, dienst!. 83 32 52; Willi Eid, 61 Darmstadt, Haardt­
ring 275, Telefon 6 43 19; Walter Kaiser, 605 Offenbach a. M. , _Schumann­
straße 74, Telefon 83 45 15, 8 27 58; Otto Wulf, 605 Offenbach a. M., Hessen­
ring 23; Reinhard Heinemann, 605 Offenbach a. M., Körnerstraße 33, Tele­
fon 81 32 58; Otto Dietrich, 6078 Neu-Isenburg, Andreas Löberplatz 1, Tele­
fon 31 90; Helmut Esser, 609 Rüsselsheim a. M., Wilh. Sturmfelsstraße 7; 
Christ. Weiss, 6 Ffm - 50, Im Uhrig 39, Telefon priv. 51 18 25, RB-Büro: 
29 41 51; Fritz Funk, 6 Ffm-Schwanheim, Goldsteinstraße 293, Telefon 35 02 52 ; 
Willi Haug, 6202 Wiesbaden-Biebrich, Biebricher Allee 88, Telefon 614 07 ; 
Revisoren: Aug. Seeger, 6 Bergen-Enkheim, Odenwaldstraße; Willi Schmidt, 
6231 Niederhöchstadt Ts., Taunusstraße 1a, Telefon 49 07; Wilh. Krämer, 623 
Ffm-Höchst, Engelsruhe 14, Te lefon 31 73 10. 2. Bu. Vors.: Hch. Ditter, 6 Ffm­
Niederrad, Melibocusstraße 30, Telefon 67 23 52. 

Hessen 

Anfragen wegen Neugründungen von Ortsvereinen, Einzelmitglied­
schanen usw. sind für den Bereich des Landesverbandes und für 
den Ortsverein Frankfurt zu richten an die Geschäftsstelle 6 Frank­
furt am Main, Reineckstraße 7 (Telefon 0611) 294161. 

Achtung NS-Verfolgte! 
Am Dienstag, dem 15. Juni 1971, 16 Uhr, findet im Haus der SPD 
in FranKturt am Main, Fischerfeldstraße 7-11 eine Informations­
veranstaltung für Verfoigte des NS-Regims statt. 
Hierzu hat unser hessisches Landesvorstandsmitglied Willi Schmidt 
eingeladen. 
Es geht um das „Gesetz zur Änderung und Ergänzung der Vor­
schmten über die Wiedergutmachung nationalsozialistischen Un­
rechts in der Sozialversicherung " vom 22. 12. 1970, das am 1. 
Februar 1971 in Kraft getreten ist. 

Treue und bewährte.Kameraden 
Waldemar Lorenz, 80 Jahre 
Man sieht es dem in Posen geborenen Mitglied des Bundes­
vorstanaes nicht an, daß der geistig rege und politische außer­
oraent11cn Interessierte schon am 8. 4. 1891 geboren wurde. 
Nach dem ersten Weltkrieg , den Lorenz als Vizefeldwebel mit­
machte, trat er 1919 in den Dienst der Frankfurter Polizei. 1933 
wurde er wegen politischer Unzuverlässigkeit entlassen, aber 
1946 wieder eingestellt. Bis zu seiner Pensionierung war Kam. 
Lorenz Hauptkommissar und Reviervorsteher. 
Unserer Organisation trat Lorenz schon 1924 in Frankfurt bei 
und wurde als Vertreter der Zentrumspartei in den Kreisvorstand 
Frankfurt und in den Gauvorstand Hessen-Nassau delegiert. 
Als das Reichsbanner Frankfurt im Jahre 1946 auf dem Haupt­
friedhof den Gedenkstein für seine ermordeten Kameraden Koch 
und Schmidt wieder aufstellte und einweihte, führte Kam. Lorenz 
die starke Abordnung der Frankfurter Polizei mit Musikkapelle 
an. Noch heute ist Kam. Lorenz aktives Mitglied des Polizei­
gesangvereins, der schon oft Veranstaltungen des Reichsbanners 
verschönt hat. 
Am Wiederaufleben der Frankfurter Organisation war Kam. 
Lorenz maßgeblich beteiligt. Als Mitglied des Ortsvereinsvor­
standes FranKfurt, des Landesvorstandes Hessen sowie im Bun­
desvorstand vertritt Kam. Lorenz in überzeugender, demokra­
t ischer Weise seine politischen Ansichten. Kam. Lorenz war 
lange Jahre Vorsitzender der CDU, Bezirksgruppe, sowie 2. 
Vors. des Bürgervereins Bornheim. Auch ist er schon viele Jahre 
Mitglied der Gewerkschaft. Für seine Tätigkeit als Stadtverordne­
ter der CDU-Fraktion wurde Kam. Lorenz mit der Römerplakette 
in Silber ausgezeichnet. 

Willi Haug, 75 Jahre 
Die Glückwünsche unserer Organisation gelten auch nachträg­
lich unserem stellv. Bundesschatzmeister Willi Haug aus Wies­
baden anläßlich seines 75. Geburtstages. 
Kamerad Willi Haug trat schon 1912 den Gewerkschaften, 1914 
der SPD und 1924 dem Reichsbanner in Stuttgart bei. 1933 wurde 
er von den Nazis aus seinem Amt entfernt. Er war viele Jahre 
als Filialleiter der Arbeiterbank tätig und ging als Direktor der 
Bank für Gemeinwirtschaft in Pension. Sein Kluger Rat, seine 
ungebrochene Aktivität und sein leidenschaftliches Eintreten für 
Freiheit und Demokratie und eine herzliche Menschlichkeit 
haben den auch heute noch aktiven Kameraden geprägt. 

Dr. Unikower, 70 Jahre 
Am 11. Mai beging unser Kamerad Dr. Unikower in Langen 
(Hessen) seinen 70. Geburtstag. Er gehörte in seiner Heimatstadt 
Breslau dem Reichsbanner seit Gründung an und hat später, 
nach Beendigung seiner beruflichen Ausbildung, als Rechtsanwalt 
vielfach der Organisation und vielen Einzelkameraden in Gerichts­
verfahren beistehen können. Nach der sog. ,,Machtergreifung" 
wurde er daher in verschiedene Verfahren und Verhöre verwik­
kelt. - 1938 kam er in das Lager Buchenwald, bei Kriegsbeginn, 
in die Rüstungsindustrie. März 1943 kam er mit dem sogenann-
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ten „Rüstungsarbeiter-Transport" nach Auschwitz und alsbald mit 
rd. 400 Landsleuten zum Einsatz in die BUNA-Werke. Nach seiner 
Befreiung 1945 mußte unser Kamerad fünf Monate im Stadt­
Krankenhaus Schwerin nach einer schweren Lungen-Operation 
verbleiben. Er arbeitete dann in der Justiz in Schwerin, kam 
zwischendurch 1947 auf acht Monate in russische U-Haft. Nach 
seiner Entlassung aus der Haft, kam Kamerad Dr. Unikower in 
die Bundesrepublik, wo er als Anwalt vielen ehemals politisch 
Verfolgten Rechtsbeistand leistete. 
Ehrenamtlich ist unser Kamerad in der „ Bundesprüfstelle ", 
Bad Godesberg, in der FSK und im Rundfunk-Rat tätig, wo er den 
Vorsitz im Finanz-Ausschuß hat. Seine vielfache Tätigkeit wurde 
1966 mit dem Großen Bundes-Verdienstkreuz anerkannt. Er ist 
auch Mitbegründer und Vorsitzender der sehr aktiven „Ausch­
witz-Gruppe in Hessen". Für den Bundesvorstand des Reichs­
banners vertritt er umsichtig und unermüdlich die Ansprüche auf 
Wiedergutmachung. 

Johann Bossert, 90 Jahre 
„Dem Volke gilt's, wenn wir zu spielen scheinen " war das Motto 
des Kameraden Johann Bessert aus Frankfurt, der am 8. Mai 
das 90. Lebensjahr vollendete und von 1924 bis 1933 als aktiver 
Spielmann im Ortsverein tätig war; dazu seit vielen Jahrzehnten 
und bis heute politisch und gewerkschaftlich „immer im Dienst". 
Ein vorbildlicher Kamerad! 

Allen Kameraden wünschen wir für die Zukunft viel Glück und 
gute Gesundheit. Wir grüßen sie herzlichst! 

Wir fragen unsere Kameraden: 
• Wie steht es um die 

Mitgliederwerbung und die Wieder- oder Neugründung von 
Ortsvereinen und Stützpunkten? 

Unser Bund hat Bestand und wird weiter wachsen, wenn alle 
Kameraden aktiv sind. Bundessatzung (durch den Bundesvorstand 
zu beziehen) und Arbeitsrichtlinien geben uns die Richtschnur für 
wirksames Handeln. 
• Wieviele jüngere Kameraden 

sind in den Ortsvereinen mit verantwortlichen Funktionen be­
traut? 

Bedenkt, daß wir von der Tradition nicht leben können und dafür 
sorgen müssen, daß unser „Nachwuchs" tatkräftig die künftigen 
Aufgaben unseres Bundes meistern muß. 

Wir bitten um Auskünfte! 
Wer kann uns zuverlässige schriftliche Auskünfte über die inven­
tar- und wertmäßige Ausstattung unserer Gaugeschäftsstellen oder 
auch größerer Ortsvereine in Mittel- und Ostdeutschland, wie sie 
bis zum Jahre 1933 existierten, machen. Wir brauchen diese An­
gaben zur· Ergänzung und Bestätigung unserer eigenen Feststel­
lungen sehr dringend. 
Ausführliche Antworten sind zu richten an den Bundesvorstand 
6 Frankfurt am Main, Reineckstraße 7 oder auch an die Redaktion, 
die sie weiterleitet. 

Tel.: (02221) 22 9715 u. Erich Knapp, 5205 St. Augustin-Mülldorf, Narzissen­
weg 19, Telefon (02241 2 83 15. 
Druck: Pullmann & Stevermüer, Offenbach am Main. 
Die unter Verfassernamen erschienenen Artikel stellen nicht in jedem Falle 
unbedingt die Meinung der Redaktion dar. .. 
Kostenloser Nachdruck mit Quellenangabe gestattet und erwunscht, gegen 
Belegübersendung. 
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